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Konkursverfahren! 
Treibt der verstärkte Treibhauseffekt
die Alpengletscher in die Insolvenz? 

Wildgerloskees, 1850er – Moränenwälle,

Reichenspitzgruppe, 26.9.1997.

Rückgang 1987 – 2005: 200 m 

(OeAV-Längenmessungen, W. Slupetzky)



I n den vergangenen 150 Jahren, seit man mehr und mehr über
die Gletscher und ihre Reaktion auf das Klima weiß, war noch

kein Zeitpunkt, zu dem die Gletscher so rasch dahinschmolzen wie
in der jüngeren Zeit. Im Zusammenhang mit der globalen Klima-
erwärmung und den vielfältigen Auswirkungen, die darauf  zurück-
geführt werden (können), erhalten die Gletscher eine besondere
Bedeutung: Durch sie wird der Klimawandel sichtbar, greifbar, er-
lebbar. Vor allem in den Alpen, wo das Wirken des Menschen seit
vielen Generationen mit den Gletschern in Berührung kam.

Gletscherflächen wurden halbiert

Seit dem letzten Hochstand um 1850 haben die Gletscher erheb-
lich an Volumen, Fläche und Länge eingebüßt. Ende des 20. Jh. gab
es in den Alpen noch insgesamt eine Gletscherbedeckung von 2.500
km2 und ca. 125 km3 Eisvolumen. Um 1850 dürfte es noch dop-
pelt so viel gewesen sein. Die Gesamtfläche der Alpengletscher
nahm von 1850 bis Ende der 1990er Jahre in der Größenordnung
von 50 % ab. 

Seit Anfang der 1980er Jahre sind die jährlichen Massenbilan-
zen der Alpenglet-
scher überwiegend
negativ. Das Stuba-
cher Sonnblickkees
(1,4 km2) hat seit
1981fast 25 Mio.m3

an Masse (= rund 
-28 Mio. m3 Eisvo-
lumen = 28 % des
Gesamtvolumens
des Gletschers) ver-
loren!  Davon war
das Jahr 2003 mit 
- 4,0 Mio. m3 der
höchste jährliche
Massenverlust. Kein
Wunder, war doch
der Sommer extrem
warm: Statt 10 bis
20 Tage mit star-
ker Eisschmelze in 
einem normalen
Sommer waren es
100 Tage! So sehr
das eine Vorstellung
von den möglichen
(in Zukunft häufi-
ger zu erwarten-
den?) Extremen
gab, es ist die Sum-
menwirkung vieler
warmer Sommer hintereinander, die zu einem nachhaltigen Glet-
scherschwund führen. Würde sich die Tendenz weiter fortsetzen,
wäre der Gletscher in ca. 40 – 50 Jahren verschwunden. Es ist nur
ein Beispiel von vielen: Der Massenverlust (ausgewählter) Glet-
scher betrug in den letzten 25 Jahren gut 1/3 der ursprünglichen
Gesamtmasse!

Schneefallgrenze steigt

Ein sichtbares Zeichen für die Klimaerwärmung sind auch die
Veränderungen der „Schneegrenze“ und die Dauer der Schneede-
cke. Reinhold Steinacker vom Institut für Meteorologie und Geo-
physik in Wien hat kürzlich festgestellt:

Die Schneefallgrenze in den Alpen ist in den letzten 22 Jahren
im Mittel um 150 m gestiegen.
Am Hohen Sonnblick ist der flüssige Niederschlag von über 90 %
auf rund 80 % gesunken, d.h. es schneit weniger und regnet mehr.

Die Auswertung von (selten durchgeführten!) Dauerbeobachtun-
gen der Neuschneegrenze (nach sommerlichen Schneefällen) an der
Wetterstation Rudolfshütte zwischen 1985 und 2006 zeigt, dass
diese Grenze deutlich anstieg. In einem kühlen Sommer wie 1965
lag sie im Juli und August noch 300 m unter dem langjährigen Mit-
tel von 2.585 m. Im extremen Sommer 2003 war sie im Juli 140 m
und im August sogar 370 m über dem Mittel. Kein Wunder, dass
diese beiden Jahre die Extreme in der Jahresmassenbilanz waren
(1965 + 3,5 Mio. m3 Gewinn, 2003 -4,0 Mio. m3 Verlust).

Die mittlere Hö-
henlage der Gleich-
gewichtslinie („jähr-
liche Schneegrenze“,
die das Akkumula-
tions- vom Ablati-
onsgebiet trennt) ist
von 2.692 m (1965–
81) um rund 150 m
auf 2.840 m (1982–
2005) angestiegen.
Da beim Stubacher
Sonnblickkees der
obere Rand nur we-
nig über 3.000 m
liegt, ist es klar, dass
das jetzige Nährge-
biet mit nur 160 m
Höhenerstreckung
zu klein ist, um den
Gletscher mit dem
Gletscherende in
2.500 m Seehöhe zu
ernähren. Das Zu-
rückschmelzen ist
damit vorprogram-
miert. Das Sonn-
blickkees „müsste
eigentlich Konkurs
anmelden“!

Trendumkehr nicht in Sicht

Die Zukunft der Alpengletscher kann aus den über 100-jährigen
Beobachtungen und Messungen je nach (denkbaren) Szenarien
schon gut abgeschätzt werden (nach Michael Kuhn, Innsbruck):

Alpengletscher reagieren sehr stark auf die Sommertempera-
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Die „Schneegrenze, die das Nährgebiet (helle Schneefläche) vom Zehrgebiet trennt, ist keine

scharfe Grenze. Sie liegt oft sehr hoch, wie z. B. beim Wildgerloskees (Reichenspitzgruppe). Die

scharfkantigen Ufermoränenwälle zeigen auch den deutlichen Rückgang der Gletscher seit 1850

Fotos: H. Slupetzky



tur. Die Häufigkeit von sommerlichen Schneefällen ist u.a. ein
wichtiger weiterer Faktor.
Modellrechnungen mit der Annahme einer Temperaturerhöhung
in allen Jahreszeiten um 1° C ergeben im Mittel über die heutigen
Gletscherflächen einen Verlust von fast 1 m Eisdicke pro Jahr.
Bleibt die Temperatur konstant um 1° C  höher, verschiebt sich
die Gleichgewichtslinie (Firnlinie, „Schneegrenze“ auf dem
Gletscher am Ende des Sommers) um 120 bis 150 m nach oben.
Gletscher, deren Nährgebiet bei etwa 2.900 bis 3.000 m be-
ginnt, werden ganz verschwinden.
Bei einem Klimaszenario mit einer Temperaturerhöhung von
3° C, wie es mehrere Modelle der globalen Zirkulation erken-
nen lassen, würden nur mehr über 3.300 m Gletscher existie-
ren können.
Die ausgleichende Wirkung der Gletscher auf den alpinen Was-
serkreislauf wird verringert.

Anthropogener Einfluss

In den Alpen betrug die Temperaturerhöhung in den vergange-
nen 100 Jahren 1–2° C. Es gibt keine Anzeichen, dass in absehba-
rer Zeit eine Trendumkehr der globalen Erwärmung eintreten könn-
te. Auch der heurige Winter ändert daran nichts, noch dazu, wo
dieser in den Zentralalpen gar nicht schneereich war. Im Mai war
hier die Schneedecke 10–20% unter dem Mittelpunkt.

Die jüngsten Forschungsergebnisse lassen kaum mehr eine Chan-
ce für eine andere Interpretation zu: 

Der Mensch ist massiv am Klimawandel beteiligt
und dadurch (mit)verantwortlich am gegenwärtigen Siechtum
der Alpengletscher!

Schlagzeilen in den Medien:

Alpen ohne Gletscher? – Folgenreiche Entgletscherung der Hochge-
birgsregion. – Die Gletscher schmelzen schneller als erwartet. – Wenn
der Nordpol eisfrei wird. – Mehr Treibhausgas als je zuvor. – Klima-
prognosen: Erwärmung überschreitet kritischen Wert. – Atmosphä-
re: Neuer CO

2
-Rekordstand. – Kohlendioxid-Gehalt in der Atmosphä-

re noch nie so hoch seit einer Million Jahren. – Der Nordatlantik un-
ter scharfer Beobachtung: Die Gefahr abrupter Klimawechsel. – Kli-
mawandel an wärmeren Wintern erkennbar. – Gletscherpracht schmilzt
dahin; gerät der Wintertourismus in Nöte? – Heißes Mittelmeer: Tem-
peraturen drei bis vier Grad über dem Schnitt. – Der Sommer 2003
als Vorbote der Zukunft? – Der Klimagau. Österreich 2040: Gletscher-
sterben, Dürresommer und extreme Hochwasser. Usw. usw.              
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„BEDROHTE ALPENGLETSCHER“
In dieser von Prof. Slupetzky bearbeiteten

Broschüre erfahren Sie mehr über die dra-
matischen Gletscherrückgänge der letzten
Jahre. Informationen dazu gibt es im Info-
Teil auf Seite 64.

Der Vernagtferner (Ötztaler Alpen) von der Kreuzspitze (3.455 m) aus

aufgenommen Foto: Archiv-KfG, München

Jüngst frei gewordener, vom Gletscher überschliffener Rundhöcker

beim Prägrat-Kees (Granatspitzgruppe)




